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      Er knurrt vielleicht, aber sie hat keine Angst davor, zu beißen.

      

      Alle Hände voll damit zu tun, sich um seinen Clan zu kümmern, ist eine Frau, die ihre süße Nase in seine Angelegenheiten steckt, das Letzte, was dieser Kodiakbär braucht. Aber als sie sich weigert, einen Rückzieher zu machen – und den Mut beweist, sich ihm entgegenzustellen – kann er dem Reiz dieses kurvigen Stadtmädchens nicht widerstehen.

      Sie gehört mir. Ganz mir.

      Und wenn ein verfeindeter Clan glaubt, sie als Druckmittel benutzen zu können, wird er ihnen zeigen, dass man sich nicht mit einem Kodiak anlegt oder etwas bedroht, das ihm gehört.

      Tammy ist davon überzeugt, dass alle Männer Abschaum sind, selbst gutaussehende wie Reid Carver. Sie weiß, dass er etwas verbirgt. Etwas Großes. Sie hatte nur nie erwartet, dass sich ein echter verdammter Bär unter all diesen leckeren Muskeln versteckt. Aber als die Wahrheit ans Licht kommt und er versucht sie mit seinem Brüllen zu verschrecken, zeigt sie ihm, dass nicht nur Bären beißen können.

      

      Willkommen in Kodiak Point, wo die Wildtiere vielleicht Kleidung tragen, aber die animalischen Instinkte über das Herz herrschen.
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      „Er nennt mich eine fette und langweilige Kuh?“ Tammy schnaubte, als sie sein Lieblingstrikot auf die sauber gestapelte Kohle warf. „Mich mit meiner sogenannten Freundin betrügen.“ Dieser Arsch. Sein CD-Halter mit Xbox-Spielen landete auf dem Haufen. „Wie kann er es wagen, zu glauben, dass er mich wie Dreck behandeln und auch noch darüber lachen kann.“ Ha! Wollen wir doch mal sehen, wer zuletzt lacht. Sie goss Feuerzeugbenzin auf den Scheiterhaufen, den sie auf dem Grill errichtet hatte.

      „Da sag‘ noch einer, Schlussmachen sei schwierig.“ Das brennende Streichholz in ihrer Hand war Beweis genug, das Gegenteil zu behaupten. Die Flamme tanzte und flackerte, als sie es fallenließ, aber das kleine Stöckchen hielt durch und entzündete ihr improvisiertes Freudenfeuer mit einem Brausen. Obwohl das Feuer im Grill gefangen war, schoss ihr ein ängstlicher Schauer die Wirbelsäule entlang. Aber sie rannte nicht zu einem Wasserschlauch oder dem Feuerlöscher. Sie stellte sich ihrer Angst, genauso wie ihr Therapeut ihr geraten hatte.

      Als der Haufen brutzelte und brannte, hörte sie das Zuschlagen der Fliegengittertür und das Stampfen von Füßen, die die Treppen der hinteren Veranda heruntertrampelten. „Was zum Teufel machst du, du verrückte Schlampe?“

      Oh, ein neuer Name. Zumindest einer, den sie verdiente. Tammy drehte sich zu ihm um, wobei die Hitze ihres Grillfests ihren rundlichen Po wärmte, und setzte ein kaltes verschmitztes Grinsen auf. „Ich würde sagen, es ist offensichtlich, was ich mache. Ich reinige mich von dir.“

      „Mit meinen Sachen!“, schrie er und zeigte auf den brennenden Scheiterhaufen.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ja, nun, da du nicht da warst, als ich die SMS bekommen habe, habe ich eine andere Möglichkeit gefunden, um Dampf abzulassen.“ Eine Schlussmach-SMS, die er ihr geschickt hatte, nachdem er nach ihrem Streit vor ein paar Stunden, bei dem sie ihn mit der Affäre mit ihrer Freundin konfrontiert hatte, hinausgestürmt war. Er besaß die Frechheit, sich zu verteidigen, indem er ihren Mangel an Antrieb, abzunehmen, als Grund angab, warum er sich herumgetrieben und seinen Schwanz in jemand anderes gesteckt hatte.

      Ich habe nie versprochen, mich für ihn zu ändern. Ich mag mich gern, so wie ich bin. Und „wie ich bin“ bestand aus ein paar extra Pfunden, einer ziemlich üppigen Figur und einem gesunden Appetit. Hätte sie vielleicht gerne eine schlankere Figur? Sicher. Aber sie würde nicht alles aufgeben, was sie liebte – Pommes, Pizza, Chips und oh, Schokoladeneis – und ein rigoroses Trainingsprogramm anfangen, nur um einem Mann zu gefallen. Liebe mich, wie ich bin, oder gib es zumindest vor.

      Er fuchtelte wild mit seinen Armen herum. „Ich rufe die Polizei. Du hast kein Recht, das zu tun.“

      „Was tun? Mein Essen grillen?“ Sie zeigte auf ein Steak, das auf einem Teller neben dem Grill lag, dick, rot und mit etwas Knoblauch, Pfeffer und Meersalz bestreut. Im Haus kochte Reis und ein Salat war bereits mit Knoblauch-Ceasar-Dressing angemacht. Es gab nichts Besseres als gegrilltes Rindfleisch, um die verletzten Gefühle eines Mädchens zu beruhigen. Und wenn das nicht klappte, stand zur Sicherheit noch ein Käsekuchen mit Karamellsoße in ihrem Kühlschrank.

      „Du bist absichtlich begriffsstutzig. Du kannst mein Zeug nicht als Brennmaterial benutzen.“

      „Beweis es. Für mich sieht das wie glühende Kohle aus.“ Während ihrer Debatte hatten sich die kostbaren Besitztümer in der Tat in nicht erkennbare Klumpen verwandelt. Mit Ofenhandschuhen legte Tammy einen Metallrost über die glühende Kohle. Mit einem absichtlich herausfordernden Grinsen in seine Richtung packte sie das Steak mit einer Grillzange und warf es darauf. Mmm, es geht nichts über dieses brutzelnde Geräusch. „Ich würde dich ja einladen, zu bleiben, aber wie du siehst habe ich nur genug für einen und außerdem hast du heute Nachmittag ziemlich klar gemacht, dass du nicht gerne Kühe isst. Zu fett. Also warum verziehst du dich nicht und besuchst deinen kleinen Storch von Freundin.“

      „Sie ist nicht meine Freundin. Wir haben nur miteinander geschlafen. Du weißt ganz genau, dass ich nirgends wohnen kann.“

      „Nicht mein Problem. Das Haus läuft auf mich, genau wie die Hypothek. Da wir nie einen Mietvertag hatten und wir auch kein Paar mehr sind, begehst du gerade Hausfriedensbruch. Du bist hier nicht willkommen. Jetzt verschwinde, bevor ich die Polizei rufe.“

      „Du kannst mich nicht einfach rauswerfen. Was ist mit meinen Sachen?“

      „Der Rest deines Mülls liegt vorne auf der Terrasse. Du bist wahrscheinlich beim Reinkommen an den Mülltüten vorbeigekommen. Nimm sie mit, wenn du gehst oder ich mache mir morgen Abend noch etwas Flammengegrilltes.“ Lecker. Marinierte Hähnchenteile mit roter und grüner Paprika auf scharfen, gebratenen Nudeln.

      Sie erlangte eine gewisse Genugtuung daraus, zuzusehen, wie die Muskeln in seinem Kiefer arbeiteten. Kein beeindruckender Kiefer, genauso wie der Rest an ihm. Was konnte sie sagen? Sie war idiotischerweise auf seinen falschen Charme und seine Lügen hereingefallen. Ihre Lebensgeschichte. Eine Geschichte, die sich wiederholte. Zumindest weinte Tammy nicht mehr, wenn sie sie enttäuschten und ihr das Herz brachen. Sie hatte abgerechnet.

      „Du bist nicht nur eine fette, lausige Nummer, du bist geisteskrank. Kein Mann wird dich je wollen.“, rastete der Arsch aus, während er durchs Haus trampelte.

      Vielleicht. Aber Tammy würde sich nicht ändern. Wenn das Schicksal es vorsah, dass sie ihr Leben alleine führte, dann sollte es so sein. Es gab immer noch Eis und Netflix, um darauf zurückzugreifen.
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      „Was zum Teufel meinst du damit, wir haben eine weitere Ladung verloren?“ Reids Brüllen war kurz davor, die Wände seines Büros wackeln zu lassen. Sein Schreibtisch hatte weniger Glück. Der Schlag seiner Faust hinterließ eine Delle in der schon mitgenommenen Oberfläche.

      Sein Stellvertreter zuckte nicht, aber Brody verzog das Gesicht. „Ich spreche es nur ungern aus, aber es sieht so aus, als hätte man es auf uns abgesehen.“ „Ach, wirklich?“, war Reids sarkastische Antwort. „Die Frage ist wer? Wer ist dumm genug, sich mit uns anzulegen?“ Mach mit mir anlegen daraus. Sein Temperament und seine Einstellung, sich nichts gefallen zu lassen, waren bei Menschen und Gestaltwandlern gleichermaßen bekannt. Es bedurfte eines Idioten mit riesigen Eiern – riesigen haarigen Eiern – und wenig Gehirn, sich mit ihm anzulegen. Reid spielte nicht immer nach den Regeln. Eigentlich stellte er sie für gewöhnlich selbst auf und zum Teufel, manchmal hielt er sich nicht einmal selbst daran.

      Als Anführer seines Clans war Reids Wort Gesetz. Seine Faust war die Gerechtigkeit. Und sein Brüllen bedeutete Laufen, denn wenn er dich erwischte… Sagen wir, in der Welt der Gestaltwandler wurde schnell Recht gesprochen, schmerzhaft und manchmal endgültig. Reid zeigte keine Geduld für Ausflüchte und keine Gnade für Idioten.

      Aber es schien, als kannte jemand seinen Ruf nicht oder ignorierte ihn. Derjenige oder diejenigen positionierten sich, um ihn herauszufordern. Versucht es doch. Er mochte vielleicht den Papierkram nicht, der damit einherging, einen gemischten Clan zu führen, aber er sollte verdammt sein, wenn er irgendeinem hinterhältigen Arschloch erlauben würde, hereinzuspazieren und ihm das wegzunehmen.

      „Bis jetzt hat sich noch niemand dazu bekannt. Aber wenn man bedenkt, dass nur unsere Transport-LKWs angegriffen wurden, würde ich sagen, dass es Absicht ist. Und sie gehen dabei nicht feinfühlig vor. Wir vermissen drei Fahrer, niemanden vom Clan, sondern drei Saisonarbeiter. Drei Ladungen haben sich in Luft aufgelöst und es gibt keine verdammten Zeugen.“, fügte Brody hinzu.

      Was Brody nicht laut aussprach, war, dass man davon ausgehen konnte, dass die Fahrer wahrscheinlich nicht mehr lebten, da man an den letzten registrierten Satellitenpositionen Blutspuren gefunden hatte. Die Tatsache, dass demjenigen, der hier die Fäden zog, egal war, ob jemand starb, bedeutete Ärger. Stehlen und ins Handwerk pfuschen war eine Sache. Reid und die anderen Clans, die sich entschlossen hatten, in der Wildnis von Alaska zu leben, hatten das schon seit Jahrzehnten gemacht, vielleicht sogar seit Jahrhunderten. Es war schwer zu sagen, da es keine schriftlichen Überlieferungen gab. Aber obwohl es einige epische Konflikte gegeben hatte, gewöhnlich wegen Territorien oder Frauen – was er nicht verstand, da kein Honigtopf diesen Ärger wert war – waren Verluste gewöhnlich ein Resultat eines Kampfes von Angesicht zu Angesicht und nicht von geplanten Hinterhalten. Darin lag keine Ehre.

      Aber es würde auch nicht viel Ehre sondern viele Schreie geben, wenn er den Bastard, der dafür verantwortlich war, in seine Pranken bekam und seinen Kopf zu Brei quetschen würde. Als das Alphatier seines Clans würde er über die Strafe entscheiden. Leg dich mit mir an und ich werde dich zerstören.

      Reid trommelte mit den Fingern auf seinen Schreibtisch. „Wann soll die nächste Lieferung eintreffen?“

      „In ein paar Tagen. Travis bringt eine Ladung Nachschub und lädt dann wieder auf, was die Mine zum Abtransportieren hat. Wegen des Verlusts der letzten Lieferung meckern unsere Partner im Süden schon.“

      „Weil es unsere Schuld ist, dass wir überfallen wurden.“ Reid konnte sich sein sarkastisches Knurren nicht verkneifen. Obwohl er kontrollierte, wer in seiner Stadt lebte, Gestaltwandler und ein paar eingeweihte Menschen, war die Außenwelt etwas anderes. Nur mit seiner Rasse Geschäfte zu machen war keine Option. Das bedeutete, dass es keine realistische Erklärung war, den menschlichen CEOs zu sagen, dass ein Rivale ihnen das Territorium streitig machte und plante, seine Stadt gewaltsam zu übernehmen. Seine Käufer wollten keine rührseligen Geschichten; sie wollten, was sie bestellt hatten, sei es Kohle, Fisch oder Holz. Güter, die er zu liefern plante. Lieferungen, die er machen musste, um Geld zu verdienen, das er wiederum dazu verwendete, Vorräte für seinen Clan zu kaufen. Vorräte, die ebenfalls verschwunden waren, was bedeutete, dass es bald Murren geben würde, vor allem von ihm, wenn er seinen Vorrat an braunem Zucker nicht auffüllen konnte. Scheiß auf seine Cousins und ihren Honig. Reids Schleckermaul war auf braunen Zucker und Ahornsirup aus.

      „Bring mir eine Karte der Route. Ich will einige unserer Männer an den für einen Hinterhalt geeigneten Stellen positioniert haben, damit sie diese überwachen. Falls es einen weiteren Überfall gibt, will ich, dass jemand sieht, wer ihn anführt und es mir meldet.“ Denn etwas stank an der ganzen Sache. Die Tatsache, dass die Fahrer nicht zu seinem Clan gehörten, war ein hervorstechender Verdacht. Hatte Reid Kriminelle in seiner Mitte beherbergt? Aber warum so lange warten, um zu stehlen?

      Jonathon, der mit dem ersten Truck verschwunden war, hatte fast fünfzehn Monate als Fahrer für den Clan gearbeitet. Steven sechs. Nur der letzte Fahrer hatte die Stelle erst seit weniger als einem Monat. Waren die vermissten Trucks Teil eines geplanten Raubzugs, der von innen heraus arrangiert wurde? Ja, sie hatten Blut an den Tatorten gefunden, aber es war nicht zu weit hergeholt, sich zu fragen, ob jemand es dort platziert hatte, um sie auf eine falsche Fährte zu locken.

      Das war es, wo die Wachposten ins Spiel kamen. Wenn das die Tat eines Saisonarbeiters war, würde Travis während seiner Fahrt auf keine Probleme stoßen. Wenn jedoch wirklich jemand von außen versuchte, seine Machtposition zu untergraben, dann wollte Reid das wissen.

      „Sie werden frühzeitig, bevor der Truck vorbeikommt, auf Position sein. Sollen sie einschreiten, wenn Travis angegriffen wird?“

      „Wenn sie helfen können, sollen sie ihre haarigen Ärsche schnell in Bewegung setzen. Schick sie besser bewaffnet raus.“

      „Was wenn Travis angegriffen wird, wenn er nicht in Reichweite ist?“

      „Denkst du er hört auf den Befehl, den Schwanz einzuziehen und zu rennen?“

      Brody schnaubte.

      „Genau, das denke ich auch. Dummer hitzköpfiger Junge. Ich werde dafür sorgen, dass er bewaffnet und vorsichtig ist. Ich hoffe er schaltet seinen Verstand ein und rennt, wenn die Zahlen gegen ihn stehen. Aber wie ich meinen dummen Cousin kenne, wird er angreifen, egal wie die Chancen stehen, weshalb Boris mit ihm mitkommen soll. Aber halte das geheim. Boris soll sich an Bord schleichen und in der Schlafkabine bleiben, damit sie nicht wissen, dass er da ist, falls sie uns beobachten.“

      „Boris? Dieser Irre? Du willst ihn in einen abgesperrten Raum mit Travis stecken? Hasst du deinen Cousin so sehr?“

      Ein Lächeln war seine Antwort. Boris hatte vielleicht nicht mehr alle Tassen im Schrank, nicht seit seiner Rückkehr aus Übersee, aber er war verlässlich. Und tödlich.

      „Dann Boris.“, sagte Brody mit einem Kopfschütteln. „Ich lasse ihn rufen.“

      „Nein. Ich mache das.“ Boris in die Nähe eines Kampfes zu lassen, garantierte Blutvergießen. Reid wollte die Wichtigkeit betonen, einen der Diebe lebend zu fangen, um ihn zu verhören.

      „Und ich warne Travis vor, sich zu benehmen. Mit anderen Worten, versuchen, sich mit Boris gut zu stellen, besonders, wenn er all seine Körperteile behalten will.“

      Boris ertrug Idioten nicht, einer der Gründe, warum Reid ihn so sehr mochte. Er würde dem Mann auch sein Leben anvertrauen. „Fällt dir jemand Besseres ein, der meinem Cousin den Rücken freihalten kann?“ Jemand anderes als Reid, der dafür sorgen würde, dass auch die Rückfahrtroute beaufsichtigt sein würde, nur für den Fall, dass Ärger anstand. Er könnte etwas Stressabbau gebrauchen und nichts half da besser, als Schläge auszuteilen. Außerdem würde er seiner Tante Betty-Sue nicht erzählen wollen, dass ihr einziger Sohn, Travis, getötet oder vermisst wurde, wenn er es hätte verhindern können.

      Diese Frau schwang einen bösen hölzernen Kochlöffel.
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      Als ihr Boss ihr gesagt hatte, dass sie in einen abgelegenen Teil Alaskas reisen würde, hatte Tammy kein Problem, sich eine kleine ländliche Stadt vorzustellen, etwas Malerisches, mit Holzhütten, großen Pinien, einem idyllischen Gemischtwarenladen und einem großen Elch, der durch die Stadt wanderte. Moment, verwechselte sie das nicht mit Kanada?

      Egal. Was sie nicht erwartet hatte, als ihr Flugzeug landete, war, dass zu dieser Jahreszeit – mitten im Winter, wenn die Nächte so etwa zwanzig Stunden dauerten – die einzige Möglichkeit, nach Kodiak Point zu kommen, darin bestand, per Anhalter zu fahren.

      Ein Auto zu mieten konnte sie vergessen. Die Agenturen wiesen sie nicht nur ab, sie lachten sie sogar direkt aus.

      „Nie im Leben schaffen Sie es alleine dorthin. Sie sprechen von der nördlichen Wildnis. Wir lassen unsere Kunden dort nicht selbst hinfahren. Außer es ist Ihnen egal, wenn Ihre Leiche erst im Frühling gefunden wird, wenn es taut.“

      Nicht gerade das Ermutigendste, was sie in ihrem Leben gehört hatte. Aber die Versicherungsgesellschaft, für die sie arbeitete, bestand darauf, dass sie vor Ort reiste. Drei Forderungen, bei denen es um LKWs ging, die samt Anhänger voller Güter verschwunden waren. Außerdem bedeuteten Zeichen von Fremdeinwirkung auf die Fahrer, dass das Unternehmen, das von den sogenannten Unfällen profitierte, überprüft werden musste. Besonders, da die Versuche ihrer Agentur, den Besitzer der Firma zu befragen, mit dem Hinweis, „Lesen Sie den Polizeibericht.“, abgeblockt wurden.

      Sie hatte den Minimalbericht gelesen. Ein Witz! Keine Verdächtigen. Keine Anhaltspunkte. Keine Beweise, außer Blutspuren und der Tatsache, dass sich drei LKW-Anhänger praktisch in Luft aufgelöst hatten. Unfälle passierten, besonders unter so rauen Bedingungen. Könnten sie von der Straße abgekommen und im Eis versunken sein? In einem Schneesturm verloren gegangen sein? Von Aliens hochgebeamt worden sein?

      Sicher. Alles war möglich. Aber drei in weniger als einem Monat? Und alle fuhren zu oder aus derselben Stadt? Alle gehörten zu derselben Firma? Und zusätzlich hatten sie sich praktisch in Luft aufgelöst. Das stank nach Betrug.

      Da war sie also, am Flughafen und stritt mit der Autovermietung, die sie einfach abwies und nur abfällig vorschlug, doch auf einem Hundeschlitten mitzufahren.

      Das würde sie ganz gewiss nicht tun. Und sie würde sich auch nicht an den Rücken eines Fremden auf einem Schneemobil klammern. Als einfallsreiche Angestellte hatte sie eine andere Idee.

      Früh am Morgen des nächsten Tages stand Tammy an der Laderampe des Lagerhauses, von dem aus die Essensvorräte für Kodiak Point verschickt wurden. Sie lehnte an einem blauen Sattelschlepper, wobei sie ihren neuen roten Parka und kniehohe Moonboots trug. Neu deshalb, weil es schien, dass die Winter in Alaska ganz anders waren als die Winter, die sie gewohnt war. Warm in ihre neue Ausrüstung gepackt, hielt sie ihren Posten, bis ein großer Typ im Licht der Scheinwerfer, die die LWK-Ladezone erleuchteten, auftauchte. Acht Uhr morgens und immer noch kein Sonnenaufgang. Uh. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie die Bewohner von Alaska mit all dieser fürchterlichen Dunkelheit zurechtkamen.

      Der Kerl blieb vor ihr stehen. Er grinste mit strahlendweißem Lächeln und sagte: „Guten Morgen. Kann ich Ihnen helfen?“ Sie konnte sich vorstellen, dass die Mädchen ihn lieben mussten, wenn man sein gutes Aussehen in Betracht zog. Er hatte ein eckiges Kinn und dunkelblondes Haar mit einer Strähne, die ihm immer wieder über seine Augen fiel. Aber da er wahrscheinlich etwa fünf oder mehr Jahre jünger war als sie und sicherlich ein Schürzenjäger, schmolz sie bei seinem Charme nicht dahin.

      „Sie können mir ganz sicher helfen. Mein Name ist Tamara Roberts und ich bin hier im Auftrag von…“ Als sie ihr Gelaber anfing, für wen sie arbeitete und warum sie an seinem Truck wartete, wurde das freundliche Lächeln im Gesicht des Kerls kleiner. Er ließ sie ausreden, aber als sie ihre Rede mit, „weshalb ich mit Ihnen mitfahre.“, beendete, unterbrach er sie schließlich.

      „Sie wollen, dass ich Sie mitnehme?“ Er versuchte nicht einmal seinen schockierten Ton zu verbergen.

      „Ja.“ Sie hatte ihm die Gründe dafür schon aufgezählt und sah keinen Grund, sich zu wiederholen.

      „Aber ich bin ein Transport-LKW und kein Taxi.“

      „Das verstehe ich. Aber es gibt momentan keine andere Möglichkeit, Ihre Stadt oder Ihre Firma zu erreichen, außer der offensichtlichen. Mit einem LKW. Auf einer LKW-Route, die ich, wenn ich hinzufügen darf, untersuchen muss. Also, außer Sie haben etwas zu verbergen -“

      „Natürlich nicht.“

      „Dann sehe ich kein Problem. Sie fahren nach Kodiak Point. Ich muss dort hin und Ihre Firma bei der Arbeit beobachten. Sieht so aus, als hätten beide Seiten etwas davon.“

      Anscheinend sah er es nicht unter demselben Licht. „Ich muss meinen Boss anrufen.“

      „Wollen Sie ihn warnen? Vielleicht blasen Sie die Pläne ab, den Truck auf mysteriöse Weise“, sie machte Anführungszeichen mit den Fingern, um das Wort zu betonen, „verschwinden zu lassen.“

      „Wollen Sie mich einen Dieb nennen?“ Seine Augenbrauen zogen sich ungläubig nach oben.

      Sie zuckte mit den Achseln. „Das weiß ich noch nicht. Ich bin hier, um das herauszufinden. Aber Ihre Argumente lassen Sie sehr verdächtig aussehen.“

      „Und ich fange an zu glauben, dass Sie verrückt sind, Lady.“

      Bekannte Worte. „Stellen Sie sich hinten an. Also wie geht’s nun weiter? Nehmen Sie mich mit oder soll ich meinen Boss im Hauptquartier anrufen und ihn wissen lassen, dass Ihre Firma meine Untersuchungen behindert?“ Bitte lass ihn zustimmen. Sie konnte es nicht brauchen, dass er ihren Bluff durchschaute. Ihr Boss hatte keine Ahnung von den Schwierigkeiten, die sie hier hatte und so sollte es auch bleiben. Sonst würde er noch glauben, sie wollte sich beschweren. Sie hatte ihre Augen auf eine frei gewordene Stelle geworfen, die bessere Fälle und mehr Geld versprach. Wenn sie es schaffte, Betrug nachzuweisen und eine Zahlung zu verhindern, würde ihr das wichtige Punkte verschaffen.

      Der Kerl rieb sich eine Hand durchs Haar, so dass es sich sträubte. „Ich denke, ich nehme Sie mit. Aber ich warne Sie, es gibt keine Rastplätze auf dem Weg. Wenn Sie pinkeln müssen, machen Sie in einen Becher und wenn Sie hungrig sind, haben Sie besser Essen dabei. Sobald wir losfahren, halten wir nicht mehr an, bis wir da sind.“

      Eine fast achtstündige Fahrt. Doppelt uh. „Machen Sie sich keine Sorgen um mich. Ich habe die Blase eines Kamels.“

      „Und der Boss hat das Temperament eines Bären.“, murmelte der junge Mann, als er mit dem Fahrtenbuch in der Hand wegging, um einen Rundumcheck des Trucks durchzuführen.

      Tammy hielt ihr erleichtertes Seufzen zurück, bis der Kerl auf der anderen Seite des LKWs war und seine Liste durchging. Sie war sich nicht sicher gewesen, ob ihre List funktionieren würde. Sicher schien es zu der Zeit der beste Plan gewesen zu sein, aber als es darum ging, ihn in die Tat umzusetzen, hatte sie einige Bedenken angesammelt.

      Die Idee, mit einem Fremden mitzufahren, machte ihr zugegeben ein wenig Sorgen. Heute Morgen, als sie vor dem Auschecken aus dem Motel ihre Toilettenartikel gepackt hatte, hatte sie das, das Telefon zwischen Ohr und Schulter eingeklemmt, ihrer Mutter erzählt. Und diese hatte alles Nötige getan, um ihre Zweifel zu schüren.

      „Wie lange wirst du alleine mit diesem Mann in seinem Truck sein? Bist du verrückt, Tamara Sophie Roberts! Nur Gott weiß, wie lange es her ist, dass er eine Frau gesehen hat.“

      „Sicherlich nicht so lange, wie ich nicht mehr mit einem Mann zusammen war.“, murmelte sie, während sie ein paar brandneue Wollsocken in eine Lücke schoppte. Seit ihrer hitzigen Trennung war sie dem anderen Geschlecht ferngeblieben, nicht aus Depression oder Herzschmerz, sondern mehr, weil sie es leid war, sich diese Scheiße zu geben.

      Sie hatte wirklich gedacht, dass Asshat, ihr letzter Freund, der Eine war. Oder sie tolerierte ihn zumindest so sehr, dass sie versuchte, mit ihm zu leben. Aber es schien, als wäre die Nähe der Auslöser gewesen, dass er sich von einem passablen Freund in einen Arsch verwandelte. Nachdem er eingezogen war, dauerte es nicht lange, bis die schnippischen Kommentare über ihre Essgewohnheiten anfingen. Dann kamen die Hinweise, die weniger und weniger subtil wurden. Darüber, dass sie abnehmen und mehr trainieren müsste. Aber weil sie wollte, dass es funktionierte, hatte sie seine nervenden Litaneien toleriert – bis sie ihn beim Fremdgehen erwischte.

      Apropos nervend, ihre Mutter war noch nicht fertig.

      „Die Lage ist nicht lustig, Tammy. Eine junge Frau sollte nicht alleine mit einem Fremden reisen. Was, wenn er dich ausnutzen will? Oder wenn der LWK von der Straße abkommt? Ich habe die Sendung über die Icetruck-Fahrer mit deinem Vater angeschaut. Weißt du, wie gefährlich das ist?“

      „Erstens, Mom, niemand nutzt mich aus.“ Außer ihr war danach. „Und zweitens bin ich aus dem Grund hier, herauszufinden, warum ihre LKWs so viele Unfälle haben.“ Was bei erneutem Nachdenken das Argument ihrer Mutter untermauerte.

      Hmm. Besser nicht darüber nachdenken. Sie musste darauf vertrauen, dass die Firma, die sie untersuchte, keine Lieferung sabotieren würde, wenn sie an Bord war. Das würde sicherlich noch mehr Fragen bei ihrer Versicherungsgesellschaft aufwerfen.

      Und so ging diese Unterhaltung eine lästige lange halbe Stunde weiter. Am Ende behauptete sich Tammy, hauptsächlich deshalb, weil sie einfach aufgelegt hatte. Nämlich zu dem Zeitpunkt, als ihre Mutter mit der Theorie anfing, die Nordlichter wären eine Art radioaktiver Strahlung, die Tammys Eierstöcke beeinflussen und ihr die Chance zunichtemachen würde, je ein Baby zu bekommen.

      Die Tatsache, dass Tammy erst einmal einen Mann brauchte, um ein Baby zu machen, war nichts, was ihre irrationale Mutter miteinkalkulierte. Und wenn die Nordlichter wirklich zurückgebliebener radioaktiver Müll von abgestürzten Aliens waren, dann konnte Tammy nur hoffen, dass sie dadurch irgendwelche Superkräfte bekommen würde; wie etwa Arschlöcher zu erkennen und die andere Richtung einzuschlagen.

      Der Fahrer kam wieder in Sicht und hakte immer noch seine Checkliste ab. Und da er wieder in ihre Richtung kam, entschied sich Tammy, dass es an der Zeit war, nett zu sein.

      „Also, Sie wissen, wer ich bin, aber Sie haben mir Ihren Namen noch nicht verraten.

      Eigentlich wusste sie schon, wer er war. Travis Huntley, Cousin des Besitzers von Beark Enterprises. Zu wissen, dass er irgendwie mit dem Besitzer und Hauptverdächtigen verwandt war, war in der Tat eine Erleichterung. Wie hoch standen die Chancen, dass sie einen Truck mit einem Familienmitglied an Bord sabotieren würden?

      „Ich bin Travis.“

      „Es tut mir leid, wenn ich Sie auf dem falschen Fuß erwischt habe, Travis.“

      Er kicherte. „Sie haben mich nur überrascht. Wenn Sie so sehr darauf aus sind, nach Kodiak Point zu kommen, dann nehme ich Sie mit. Aber sobald wir dort sind, müssen Sie alleine mit meinem Boss zurechtkommen.“

      „Ihr Boss ist Reid Carver?“

      „Das ist richtig. Und er mag keine Überraschungen.“

      „Sie kennen ihn also gut?“

      „Das denke ich mal, da er mein Cousin ist, weshalb ich Sie jetzt auch warne. Er wird die Tatsache nicht mögen, dass Sie ihm nicht Bescheid gegeben haben, dass Sie kommen.“

      „Hat Ihr Cousin etwas zu verbergen?

      Wenn sie sein Gesicht nicht beobachtet hätte, hätte sie es vielleicht verpasst – ein vorsichtiger Blick, in einer Sekunde da und in der nächsten wieder verschwunden. Er verbarg den flüchtigen Blick hinter einem breiten Lächeln und zeigte seine beeindruckenden Eckzähne. „Reid, etwas verbergen? Ne. Er ist genau das, was er zu sein scheint. Ein großer alter Bär mit einem lauten Brüllen und einer „Ich-bin-das-Alphatier“-Einstellung.“ Aus irgendeinem Grund schien Travis seine Worte amüsant zu finden, oder das vermutete sie zumindest aufgrund seines verschmitzten Grinsens, als er den Routinecheck des Trucks beendete.

      Da sie auf ihrem Flug hierher – einem Flug, der aufgrund mangelnden guten Essens noch länger gewirkt hatte – alles über Fernverkehr gelesen hatte, wusste sie, dass die Fahrer vorschriftsmäßig jedes Mal eine visuelle Prüfung ihres Fahrzeugs durchführen mussten, bevor sie zu einer Fahrt aufbrachen. Lichter, Reifen, Hydraulik, selbst der Ölstand und andere Flüssigkeiten, genauso wie jegliche Kratzer oder Dellen mussten im Fahrtenbuch verzeichnet werden. Dies alles diente dazu, die Zahl der Unfälle zu vermindern und sicherzustellen, dass die Flotte in Schuss war und kein Sicherheitsrisiko sowohl für die Fahrer als auch für andere Verkehrsteilnehmer darstellte.

      Ein Punkt zu seinen Gunsten, dass er das erledigt hatte. Aber war es seine übliche Praxis oder etwas, was er nur aufgrund ihrer Anwesenheit gemacht hatte? Sie musste später sein Fahrtenbuch in die Finger bekommen, um einen Blick hinein zu werfen.

      „Ist das Ihr Zeug?“, fragte er, wobei er seinen Kopf zu ihren Gepäckberg neigte – zwei Koffer und eine Umhängetasche.

      Sie nickte.

      „Ich werfe es ins Schlafabteil.“

      „Werde ich dort während der Fahrt sitzen?“

      „Nein, außer Sie wollen teilen. Boris schläft da hinten und er ist niemand, den man wecken will.“

      Ein Ratschlag, den Travis nicht zu befolgen schien. Gerade als sie sich gesetzt hatte, kletterte er ebenfalls auf seine Seite und hob dann das Gepäck durch die Öffnung in den hinteren Teil.

      „Was zum Teufel?“, knurrte eine Stimme. „Bist du so darauf aus, jung zu sterben, Frischling?“

      „Pass auf, was du sagst, Boris, wir haben eine Dame an Bord.“

      Ein nörgeliges Gesicht spähte zwischen den dunklen Vorhängen, die den hinteren Teil der Fahrerkabine abtrennten, hindurch. „Seit wann sind die Mädels, die du aufreißt „Damen“?“

      Tammy biss auf ihre Lippe, als Travis die Stirn runzelte. „Willst du etwas damit andeuten?“

      „Nein, ich sage es direkt.“

      Sie eilte ihm zu Hilfe. „Ich bin keine von Travis‘ weiblichen Bekanntschaften. Ich repräsentiere das Versicherungsbüro und untersuche die kürzliche Flut an Unfällen, die Ihre Firma hatte.“

      Boris würdigte ihre Erklärung mit einem Knurren und starrte Travis eindringlich an. „Weiß Reid davon?“

      Travis schüttelte den Kopf.

      „Deine Beerdigung.“ Mit einem Schnauben verschwand Boris im hinteren Teil.

      „Angenehmer Kerl.“, merkte sie an, als Travis den Truck umließ.

      „Boris? Bah. Er ist nur ein großer alter Elch. Mich überrascht nur, dass wir so viel aus ihm rausbekommen haben. Der Mann denkt, dass Knurren eine Sprache ist. Aber er ist ein guter Kerl, tief drinnen. Ganz tief drinnen.“, fügte er mit etwas lauterer Stimme hinzu.

      Als ob es Travis‘ Worte bestärken wollte, ertönte ein lauteres Knurren von hinten.

      Tammy konnte nicht anders als sich die Worte ihrer Mutter noch einmal in Erinnerung zu rufen. Nicht nur alleine mit einem Mann, sondern zwei. Bitte lass nicht in der Zeitung stehen: Leiche einer Versicherungsprüferin - die zu dumm zum Leben war – gefunden… Nein. Sie weigerte sich, sich der verrückten Paranoia ihrer Mutter anzuschließen und vertraute ihrem Bauchgefühl. Und ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass sie von diesen Zwei nichts zu befürchten hatte.

      Am wenigsten von dem ach-so-gesprächigen Travis, der trotz seines anfänglichen Protests, sie mitzunehmen, jetzt darauf aus zu sein schien, das Beste daraus zu machen. Wenn man seine geschwätzige Natur bedachte, hielt sie es für vernünftig, ihn heimlich über seinen Boss und seine Firma auszufragen.

      „Wie lange arbeiten Sie schon für Ihren Cousin?“

      „Seit der High School. Eigentlich tut das fast die ganze Stadt. Ohne die Firma hätten wir keine Jobs. Selbst der Gemischtwarenladen würde ohne sie wahrscheinlich dichtmachen.“

      „Ihr Hauptexportgut ist Kohle?“

      „Kohle, einige Edelmetalle, wenn die Minenarbeiter auf sie stoßen. Wir haben eine kleine Fischereiflotte, aber viel von dem Zeug wird in der Nähe verkauft oder eingetauscht. Und wir handeln auch mit Holz.“

      „Ihre Trucks, die diese Ware abtransportieren, sind auch die Hauptverkehrsmittel, um Dinge heranzuschaffen.“

      „Ja. Ohne diese regelmäßigen Fahrten müssten eine Menge Familien Stunden für die Grundversorgung herumreisen. Reid hat ein System erdacht, bei dem wir unsere Auslieferungen mit Abholungen timen.“

      „Ihr Cousin klingt nach einem effizienten Geschäftsmann.“

      „Das ist er.“

      „Was denkt er bezüglich der Trucks, die verschwunden sind“?

      „Trotz dem, was Sie vielleicht vermuten oder wie es aussieht, steckt er nicht hinter ihrem Verschwinden. Reid sorgt sich zu sehr um unsere Stadt und die Leute, um sie so zu betrügen.“

      „Selbst Sie müssen zugeben, dass es ziemlich verdächtig ist. Ich meine, kommen Sie, drei Trucks?“

      Travis Fingerknöchel wurden weiß, dort wo er das Lenkrad umklammerte. „Einer wurde von einem meiner Freunde gefahren. Einem vermissten Freund, dessen Freundin ihr erstes Kind erwartet. Glauben Sie mir, wenn ich sage, dass wir damit nichts zu tun hatten. Niemand aus unserer Stadt würde so tief sinken.“

      „Wer würde das dann?“ Tammy erkannte selbst, dass ihre Frage seltsam war, und doch, wenn dies keine bösen Zufälle waren, sondern von jemandem verursacht wurde, dann aus welchem Grund? War es eine Konkurrenzfirma? Das würde keinen Sinn machen. Warum Leute und Lieferungen überfallen, wenn jemand den Betrieb ins Straucheln bringen könnte, indem er die Berufsgenossenschaft rief oder die Ökoverrückten? Wenn einer von denen ein Anzeichen einer Unregelmäßigkeit finden würde, könnten sie den Betrieb mit ein paar Telefonanrufen lahmlegen.

      Was auch immer der wahre Grund war, Travis wurde unkommunikativ und Tammy zog die Schadensforderung heraus und las sie erneut. Sie hatten eine lange Fahrt vor sich und sie wollte alles über den Fall wissen, was möglich war.

      Stunden später war sie bereit, die Akten zu schreddern. Langweilig und ohne etwas Aussagekräftiges, das sie nicht schon wusste. Sie dienten nur dazu, sie einzuschläfern, was nicht schlecht war, wenn man ihren unruhigen Schlaf im Motel bedachte. Die paar Stunden Tageslicht, die es in Alaska gab, kamen und gingen zu schnell und ließen sie in einer bedrückenden Dunkelheit zurück, die ihr gar nicht gefiel.

      Da Boris nicht danach aussah, als würde er seinen Schlafplatz aufgeben und sie auch nicht darauf bestehen würde, gab sie sich Mühe, es sich auf dem Vordersitz so gemütlich wie möglich zu machen und ein Nickerchen zu halten. Einfacher als erwartet, wenn man die langweilige Aussicht betrachtete, die nur von den Frontscheinwerfern erhellt wurde. Diese beleuchteten lediglich die Schneise zwischen den Nadelbäumen, die die Eis und Schnee bedeckte Straße säumten. Vom Motorengeräusch beruhigt, schlief sie ein.

      Der Ruck alleine war es nicht, was sie weckte, deren gab es auf der Fahrt viele. Das Abbremsen des Trucks, der bebte, bis er zum Stillstand kam, war die Ursache.

      Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen, gähnte und fragte: „Warum haben wir angehalten? Sind wir schon da?“ Oder wurde jetzt die Prophezeiung ihrer Mutter wahr und Travis mutierte zu einem wilden Kerl aus den Bergen, der seinen Spaß mit ihr haben wollte, während Boris an der Seitenlinie knurrte, bis er an der Reihe war.

      „Wir haben anscheinend einen Platten.“, kündigte Travis an.

      „Woher?“, murmelte sie. Ein Eiszapfen? Aber wenn man ihre gegenwärtige Position bedachte – mitten im Nirgendwo – war die angebrachtere Frage: „Wie wollen Sie ihn reparieren?“

      „Nicht so einfach. Entschuldigen Sie mich bitte, ich werde das melden.“

      Ohne den Reißverschluss seiner Jacke hochzuziehen, hüpfte Travis aus dem Truck, wobei die plötzliche klirrende Kälte von draußen in die Kabine wehte und sie frösteln ließ. Ihr Prickeln stahl ihr
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